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Polizei Verordnung betreffend Maßregeln zur Verhütung der Einſchleppung

der Cholera.
Auf Grund der s 6, 12 und 15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom 11. März

1850 (Geſ.Samml, S. 265) in Verbindung mit den 8 137 und 1309 des Geſetzes über die all
gemeine Landes Verwaltung vom 30, Juli 1883 verordne ich vorbehaltlich der Zuſtimmung des
Bezirks Ausſchuſſes für den Umfang des hieſigen Regierungsbezirks, was folgt

1. Alle aus dem Hamburgiſchen Staatsgebiet kommenden Perſonen haben ſich während der
nächſten 6 Tage nach dem Verlaſſen deſſelben an jedem Orte des hiefigen Bezirks, an welchem ſie
anlangen, ſpäteſtens 12 Stunden nach der Ankunft bei der Ortspolizeibehörde unter Angabe ihrer
Unterkunft zu melden und über den Tag, an welchem ſie das vorgenannte Gebiet verlaſſen haben,

uweiſen.e Die gemeldeten Perſonen ſind bis nach Verlauf von 6 Tagen nach dem Verlaſſen des

Hamburgiſchen Staatsgebiets mit thunlichſt geringer Beläſtigung hinſichtlich ihres Geſundheits-
zuſtandes polizeilich zu beobachten und, falls ſich dabei der Verdacht der Erkrankung an Cholera
ergiebt, ärztlicher Unterſuchung zu unterziehen die letztere iſt erforderlichen Falls zu wiederholen.

Mit cholerakrank Befundenen und ihrer Habe iſt den ſanitätspolizeilichen Beſtimmungen ent-
ſprechend zu verfahren.

3. Derſelben Meldepflicht und Behandlung unterliegen alle Perſonen, welche aus einem
anderen Orte eintreffen, an welchem nach einer ausdrücklichen amtlichen Veröffentlichung im Deutſchen

Reichs und Preußiſchen Staatsanzeiger Cholera epidemiſch herrſcht.
G A. Die Ein und Durchfuhr von gebrauchter Leib und Bettwäſche, gebrauchten Kleidern,

Hadern und Lumpen aller Art, Obſt, friſchem Gemüſe, Butter und Weichkäſe aus dem Ham-
burgiſchen Staatsgebiete oder aus anderen als verſeucht bekannt gewordenen Orten (S 3) iſt ver
boten. Ausgeſchloſſen von dem Verbote bleiben Wäſche und Kleider von Reiſenden.

Auf Sendungen, welche von der Poſt oder Eiſenbahn nur durch das Hamburgiſche
Staatsgebiet hindurch, nicht aber aus demſelben ausgeführt werden, erſtreckt ſich das vorſtehende
Ein und Durchfuhrverbot (S 4) nicht. Ebenſo wenig erſtreckt ſich dieſes Ein und Durchfuhr-
verbot auf diejenigen Sendungen, welche von der Poſt oder Eiſenbahn durch andere Orte, an
denen die Cholera epidemiſch herrſcht 3) nur hindurch, nicht aber aus denſelben ausgeführt
werden,

5 G. Jede aus dem Hamburgiſchen Staatsgebiet oder von einem andern Orte, an welchem
die Cholera epidemiſch herrſcht, (S 3) eintreffende Poſt oder andere PacketSendung iſt von dem
Empfänger vor der Oeffnung der Ortspolizeibehörde zu melden. Von der letzteren iſt bei derDeffaung e ob die Sendung Gegenſtände, deren Einfuhr verboten iſt, enthält. Jſt letzteres

der h ſo ſind die betreffenden Gegenſtände, bevor ſte zum weiteren Verkehr zugelaſſen werden,
u desinficiren,s 7. Wer den vorſtehenden Beſtimmungen zuwider handelt, oder den durch dieſe Polizei

Verordnung ihm auferlegten Verpflichtungen nachzukommen unterläßt, wird, ſoweit nicht nach den
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu 60 Mk.
im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft beſtraft.

S S. Dieſe Polizei Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Merſeburg, den 10. September 1892.

Der Königliche Regierungs- Präſident. von Dieſt,

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner der Landgemeinden des hieſigen Kreiſes, welche ein im laufenden Jahre

betriebenes Wander- (Hauſir-) Gewerbe im Kalenderjahre 1893 in der bisherigen Weiſe
weiter fortzuſetzen beabſichtigen, werden hierdurch aufgefordert, mir eine Anzeige hierüber unter
Beifügung des für das laufende Jahr ausgefertigten Wandergewerbeſcheines ſowie einer Be-
ſcheinigung der Ortsbehörde daräber, daß der Ertheilung des nachzuſuchenden Wandergewerbeſcheins

ſowie der Genehmigung zur Mitführung der etwa als Begleiter einzutragenden Perſonen Ver
ſagungsgründe nach 8 57, 57a und 57b der Reichsgewerbeordnung in der Faſſung vom 1. Juli
1883 nicht entgegenſtehen, längſtens bis zum 15. Oktober d. J. zu erſtatten. Die ein-
gereichten Wandergewerbeſcheine werden auf Koſten der betr. Gewerbetreibenden ſofort wieder
zurückgeſandt werden. Diejenigen Ortseingeſeſſenen, welche ein Hauſirgewerbe in den früheren
Jahren oder überhaupt noch nicht betrieben haben und ein ſolches im nächſten Jahre neu anfangen
wollen, haben ſich bis zum obenangegebenen Zeitpunkte in meinem Bureau während der Vormittag-
Dienſtſtunden unter Vorlegung des oben vorgeſchriebenen Atteſtes perſönlich zu melden.

Die Ortsbehörden des Kreiſes werden angewieſen, in die zu ertheilenden Atteſte das Signalement
(Geſtalt, Augen, Haar, Alter, beſondere Kennzeichen) der betreffenden Gewerbetreibenden und deren
Begleiter aufzunehmen und mir über alle etwaigen Beſtrafungen der Antragſteller beſondere Anzeige
zu machen.

Die vorſtehende Bekanntmachung haben die Gemeindevorſtände ſofort zur Kenntniß der
Ortseinwohner bezw. der Gewerbetreibenden zu bringen,

Merſeburg, den 12. September 1892. Der König liche Landrath. Weidlich.

Bekanntmachung.
Der Verein zur Beſchäftigung brotloſer Arbeiter hierſelbſt iſt bemüht, Perſonen ausfindig zu

machen, welche bereit ſind, aus der Arbeiterkolonie Seyda entlaſſene Koloniſten,
die ſich gut geführt haben, in Arbeit zu nehmen und zwar kommen hierbei vor allem
kleinere Landwirthe und Gewerbetreibende in Betracht, da bei dieſen ein engeres Band
mit den Arbeitern und eine individuellere Behandlung derſelben zu erwarten ſteht. Unter Hinweis
auf den außerordentlich gemeinnützigen Zweck des genannten Vereins und den Umſtand, daß derſelbe
nur bei thatkräftiger Unterſtützung ſeitens der Arbeitgeber erfolgreich wirken kann, erſuche ich
Perſonen der obengedachten Art, ſich innerhalb 4 Wochen auf dem hieſigen Landrathsamte an-
melden zu wollen.

Der Königliche Landrath. Weidlich.Merſeburg, den 13. September 1892.

Merſeburg, den 19. September 1892.

Die neue Parlamentgsſeſſion.
W. Die Entſcheidung iſt nunmehr getroffen

Die neue große Militärvorlage wird dem
Reichstage ſchon in der in etwa zwei Monaten
beginnenden neuen Seſſion unterbreitet werden.
Nach dieſer Thatſache, welche der Reichskanzler
Graf Caprivi in der letzten Sitzung des preußiſchen
Staatsminiſteriums angekündigt hat, iſt es auch
ſelbſtverſtändlich, daß der neue Zuſtand im Mili

tärweſen mit dem 1. Oktober 1893 Giltigkeit
gewinnen ſoll, vorausgeſetzt natürlich, daß zwiſchen
der Reichsregierung und dem Reichstage eine
volle Verſtändigung bezüglich der zweijährigen
Dienſtzeit für die Jnfanterie erzielt wird. Die
Rekruteneinſtellung, die ſich heute tief in den
Herbſt hineinzieht, würde bei der zweijährigen
Dienſtzeit ſelbſtverſtändlich prompt am erſten
Oktober zu erfolgen haben und Urlaubsgeſuche
und dergleichen würden unter der neuen Aera
mit ganz andern Augen betrachtet werden, als

ſeither. Feſt ſteht auch, daß mindeſtens alle die
jenigen jungen Leute, welche heute als Erſatz
reſerviſten dienen, künftig zwei Jahre bei der
Fahne dienen müſſen. Aus dieſen Neuerungen
folgt die Nothwendigkeit, daß im Reichstage
thunlichſt bald Klarheit über das neue Geſetz ge-
ſchaffen wird. Es erſcheint das nothwendig
nicht nur der Militärverwaltung wegen, die bei
der im kommenden Frühjahr ſtattfindenden
Rekrutierung wiſſen muß, woran ſie iſt, es er-
ſcheint das auch geboten im Hinblick auf die
jungen Leute, welche künftig mehr zur Fahne
werden eingezogen werden und die ſich doch auch
in etwas werden einrichten müſſen. Die Mili-
tärvorlagen bedürfen im Allgemeinen keiner
wochenlangen Detailprüfung, wie andere Geſetzes
vorlagen, beſonders diejenigen wirthſchaftlichen,
ſozialen und gewerblichen Charakters. Die
ſpringenden Punkte liegen von vornherein klar da,
und wenn über dieſe eine feſte Einigung erzielt
worden iſt, ſo kommen die Nebenſachen von ſelbſt
nach, Auf der andern Seite hat es aber keinen
Zweck, hinſichtlich der Nebenſachen einig zu ſein,
wenn über die Hauptpunkte keine Verſtändigung
erzielt werden kann. So wird es auch, und
das iſt gut, bei der diesmaligen Militärvorlage
ſein, man wird ſchnell wiſſen, woran man iſt.
Es iſt dem allgemeinen Jntereſſe durchaus nicht
förderlich, wenn ſolche Geſetze, bei denen es ſich
um viele viele Millionen handelt, über's Kniee
gebrochen werden, erſt prüfen, dann entſcheiden,
es iſt auch nutzlos, ſich wochenlang mit einem
ſo hervorragenden Geſetz, auf deſſen Erledigung
die Augen von ganz Europa gerichtet ſind, herum-
quälen zu wollen, wenn man ſchon erkennen
kann, daß die Anſichten, ſtatt einander nahe zu
kommen immer weiter auseinandergehen. So
mag denn der Reichstag das neue Geſetz ruhig
und ſachlich erwägen, dann aber auch ſchnell ent
ſcheiden und nicht erſt langer Couliſſenflüſterei
Raum geben.

Wir haben ſchon häufiger in den letzten
Jahren Parlamentsſeſſionen gehabt, die an
Arbeitsüberhäufung wahrlich nichts zu wünſchen
übrig ließen. Der bevorſtehende parlamentariſche
Winter wird wohl alle ſeine Vorgänger über-
treffen. Das Arbeitspenſum des Reichstages
iſt ſehr verantwortlich die Militärvorlage

es iſt auch außerdem recht groß, denn es
wird an anderweitigen Vorlagen nicht fehlen,
welche nicht im Handumdrehen erledigt werden
können. Es gilt das bekanntlich von den Ge-
ſetzentwürfen, welche den Handwerkerſtand
und überhaupt gewerbliche Fragen, wie Ha uſier-
gewerbe, Abzahlungsgeſchäfte be-
treffen wir haben ſehr viel mit Kolonial-
angelegenheiten zu thuen und über die
Ausführung der ſchon beſtehenden ſozial-
politiſchen Geſetze wird auch manches Wort ge-
ſprochen werden müſſen. Der Reichstag wird
alſo ſehr viel zu thuen haben und ſeine Mit-
glieder werden ſich ſehr heranhalten und zeigen
müſſen, daß ihnen das übernommene Mandat
auch wirklich der Pflichten wegen, und nicht nur
der Ehren willen lieb iſt. Dabei iſt noch gar
nicht die Aufbringung der Koſten für die neue
Militärvorlage in Betracht gezogen, die doch
auch eine Regelung verlangt, und zwar wird
es gut ſein, Zug um Zug gerade dieſe Frage
zu erledigen. Zu dem Allen kommt aber nun
noch die Thatſache, daß das mit dem Reichstage
konkurrirende preußiſche Abgeordneten-
haus in der Weiterführung der Migquel'ſchen
Steuerpläne Vermögensſteuer, Aufhebung
des ſogenannten Hüne'ſchen Verwendungsgeſetzes,
Ueberweiſung der Realſteuern an die Gemeinden,
Reform des Wahlgeſetzes mit einer ſchweren
Arbeitslaſt verſehen iſt. Die preußiſche Volks-
vertretung ſoll allerdings ſehr früh, ſchon in
der erſten Novemberwoche, ſich in Berlin zu-
ſammenfinden, um die neuen großen Entwürfe
in erſter Leſung zu berathen, damit dann nach
derſelben für den Reichstag ein konkurrenzloſes
Arbeiten möglich iſt, aber man weiß ja ſchon,
daß der Redeeifer der Herren Parlamentarier
alle dieſe Pläne ſchließlich mehr oder weniger
vereitelt. Jn jedem Jahre ſollten die Ein
richtungen ſo getroffen werden, daß Reichstag
und Landtag ſich einander nicht mehr beeinflußten,
und in jedem Jahre kam es anders, als abge
macht war, und blieb es im Weſentlichen beim

Alten. Jſt die Finanzlage des Reiches einer
Aufbeſſerung ſehr bedürftig, ſo iſt es in
Preußen noch weniger gut beſtellt. Die ſtrenge
Sparſamkeit, welche der Finanzminiſter handhabt
und gehandhabt wiſſen will, hat ſich bei
verſchiedenen Gelegenheiten ſchon gezeigt, in
welchen es ſich doch nur um kleine Summen
handelte, beiſpielsweiſe in der Ablehnung von
Anträgen auf Verſtaatlichung von höheren Lehr
anſtalten. Wie der Reichstag wird alſo auch
das preußiſche Parlament alle Urſache haben,
eingehend ſich mit den ſtaatlichen Finanzver
hältniſſen zu beſchäftigen.

Wenn kein großer Zweifel heute mehr daran
beſtehen kann, daß Herr Miquel ſeine Ver
mögensſteuer, ſowie die anderen von ihm ein
gebrachten Geſetze ohne erhebliche Schwierigkeiten

durchſetzen wird, ſo tappt man bezüglich der
Ausſichten der Militärvorlage im Reichstage
noch recht im Dunkeln. Daß der Reichstag
keine jährlichen Mehrforderungen von 100 bis
150 Millionen bewilligen, und die Reichs
regierung ſie deshalb auch gar nicht fordern
werde, lag ſo klar zu Tage, daß es unbegreiflich
erſcheint, wie man ſich darüber ſo ſehr
ereifern konnte. Aber wenn auch die Mehr-
forderungen nur 60--75 Millionen Mark jährlich
betragen ſollten, was auch etwa der Wahrheit
entſprechen dürfte, ſo iſt dieſe Summe ſchon
recht groß und um ſo mehr fällt ſie ins Gewicht,
als wir doch auch noch für andere Dinge Geld
gebrauchen, nicht bloß für Soldaten. Beiſpiels-
weiſe wird die Alters und Jnvalidenverſicherung
im Laufe der Zeit pro Jahr noch weit mehr
koſten, als heute für die neue Militärvorlage in
Betracht kommt. An dem Prinzip: allgemeine
Ausbildung aller wehrfähigen jungen Leute unter
Abkürzung der Dienſtzeit“ kann Niemand rütteln,
aber die Uebertragung dieſes Prinzips in die
Praxis, das iſt es, was die Schwierigkeiten her
vorruft. Der Reichstag hat eine harte Nuß zu
knacken aber einmal muß ſie geknackt werden.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 19. September.

Das kaiſerliche Hoflager wird vorausficht
lich nicht wieder nach dem Neuen Palais zurück-
verlegt werden, vielmehr iſt, wie verlautet, ſobald
der Eintritt ungünſtiger kalter Witterung erfolgt,
welche den Aufenthalt in dem am Waſſer be-
legenen Marmorpalais ungemüthlich macht, die
Ueberſiedelung des geſammten kaiſerlichen Hoflagers

nach dem Potsdamer Stadtſchloß in Aus-
ſicht genommen. Dort wird das Kaiſerpaar
während der Wintermonate Aufenthalt nehmen,
und ev. nur für kurze Zeit nach Berlin kommen.

Die angebliche Kaiſerreiſe nach
Chicago. Den Erörterungen über die Mög-
lichkeit einer Reiſe des Kaiſers nach Chicago
wird durch folgende Erklärung des „Reichsan-
zeigers“ ein Ende gemacht:

„Jn den öffentlichen Blättern wird neuerdings die
Nachricht verbreitet, daß Seine Majeſtät der Kaiſer und
König gelegentlich einer Unterredung mit dem Pianoforte-
fabrikanten Steinway aus NewYork geäußert habe, ein
Beſuch der Ausſtellung in Chicago Allerhöchſtihrerſeits ſei
nicht unmöglich. Dieſe Nachricht iſt un richtig; Seine
Majeſtät haben im Gegentheil zu Mr. Steinway geſagt,
ein Beſuch der Ausſtellung in Chiecags ſei für Allerhöchſt
dieſelben nicht wohl möglich.“

Fürſt Bismarck räth in ſeinen „Ham-
burger Nachrichten“ zu einer Einigung aller
Liberalen, damit der Einfluß der Centrums-
partei auf die innere Entwicklung nicht noch
weiter zunehme, Praktiſche Reſultate dieſes
Rathes bleiben abzuwarten.

Zu der Sitzung des preußiſchen
Staats miniſteriums welche am Donnerſtag
ſtattgefunden, war, wie verlautet, auch der Prä-
ſident der Reichsbank, Dr. Koch, hinzugezogen
worden. Es ſoll auch die Deckung der durch die
Militärvorlage entſtehenden Mehrausgaben
durch eine Anleihe erwogen worden ſein. Zur
Verhandlung ſoll ferner ein von den Erben des
letzten Kurfürſten von Heſſen gemachtes Angebot
gekommen ſein, Grundſtücke insbeſondere das
Schloß in Fulda, dem preußiſchen Staat käuflich
zu überlaſſen.

Die neue Militärvorlage. Die
Nachrichten über die Militärvorlage wechſeln
noch immer von Tag zu Tag. Neueſtens ver
ſichert die Kreuzztg., daß die Einbringung
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des Entwurfes in der bevorſtehenden Reichstags
ſeſſion beſchloſſen, auch die das woher die
nöthigen, ſich auf etwa 65 Millionen belaufenden
Mittel zu nehmen ſeien, bereits Gegenſtand ein
gehender Erörterungen geweſen, außer allem
Zweifel auch eine Erhöhung der Einnahmen aus
dem Taback, dem Bier und der Börſe in erſter
Linie in Ausſicht genommen ſei. Auch die
Pol. Korr. in Wien veröffentlicht einen
Berliner Brief, nach welchem zwar von einer
fertigen Vorlage ſo lange nicht geſprochen
werden dürfe, als ſie den Bundesrath nicht
paſſirt habe, im Uebrigen aber angekündigt
wird, daß die Einbringung des Entwurfs im
Reichstage nach Erledigung des Etats erfolgen
ſolle und es allerdings „nahe genug läge“, bei
der Deckung der Koſten an Stempelabgaben,
Bier, Taback- und Branntweinſteuer zu denken,
Es heißt da weiter: Wenn man in Erwägung
zieht, daß, um nur einen Punkt herauszugreifen,
bei der norddeutſchen Brauſteuer Gemeinſchaft
ſich noch nicht ganz 70 Pf. per Kopf heraus
rechnen, während man in Bayern auf 6 M., in
den anderen ſüddeutſchen Staaten auf etwa
4 M. per Kopf kommt, ſo ſpricht eine ſolche
Berechnung deutlich genug.

Der Zuſammentritt des preußiſchen
Landtages ſoll am 12. November erfolgen.

Wegen der Choleragefahr iſt der ſozial
demokratiſche Parteitag, der in Berlin
im nächſten Monat abgehalten werden ſollte, auf
unbeſtimmte Zeit verſchoben.

Die Deutſch- ruſſiſchen Handelsver-
tragsverhandlungen, die ohnehin noch im
Stadium der Vorbeſprechung ſtehen, ſind vor
läufig vertagt worden. Jn abſehbarer Zeit
wird man den fertigen Vertrag wohl nicht zu
ſehen bekommen.

Eine Anzahl Ruſſen iſt in den letzten
Tagen in Berlin verhaftet worden, Die
meiſten der Arreſtanten ſind Studenten. Jn
mehreren Fällen hat die vorgenommene Haus-
ſuchung ſo kompromittirendes Material zu Tage
gefördert, daß gegen die betreffenden Perſonen

die Ausweiſung wegen revolutionärer
Umtriebe verfügt werden dürfte.

Ueber Emin Paſcha kommt aus Tabora
in DeutſchOſtafrika neue Kunde. Von
Dr. Stuhlmann, der jetzt zur Küſte gegangen,
iſt dort ein Brief eingetroffen, worin er mittheilt,

daß Emin Paſcha bei einem Araber faſt
günzlich ohne Mittel ſitze und nur dann
zurückkommen könne, wenn der Araber ihn
unterſtütze; andernfalls werde er am Südende
des Albert EdwardSees bleiben und warten,
bis Hilfe kommt. Man muß ſehen, ob ſich nun
dieſe Meldung als völlig zutreffend erweiſt,

Aus Kamerun, Eine Meldung des
„Milit, Wochenbl.“, wonach Chef Ramſay unter
Entbindung von ſeiner Kommandirung zum
Auswärtigen Amt wieder in die Schutztruppe
eingeſtellt wurde, läßt darauf ſchließen, daß die
Expeditionen in das Hinterland von Kamerun,
nachdem ſowohl die Zintgraffſche wie die Ram-
ſay'ſche Expedition in Folge ungenügenden
Trägermaterials verunglückten, vorläufig aufge
geben ſind. Jedenfalls iſt es beſſer, man ver
wendet Ramſay dort, wo er unleugbare Erfolge
aufzuweiſen hatte, auf dem Platz, wo ihn lang-
jährige Erfahrung hinweiſt, in Oſtafrika. Und
auf dieſe Abſicht deutet die obige amtliche
Meldung.

Belgien. Nach Brüſſeler Meldungen aus
Centralafrika iſt eine Expedition des Belgiers

(Nachdruck verboten.)

Auf hohem Pferde.
24] Roman von Georg Horn.,

Den Eindruck, den dieſe Enthüllung hervor
brachte, in ſeinem vollen Umfange zu ſchildern,
würde ſchwer ſein. Das Geſicht des Bank-
präſidenten war wie verſteinert, Vera war leichen
blaß geworden und zerbiß ſich faſt die Lippen,
die Münchener ſahen mit ſchadenfrohen Blicken
auf Onkel und Nichte und als ſich Gebhard nach
ſeiner Tante umſah, war dieſe verſchwunden.
Nur Mr. Briſtol war in ſeinem Gleichmuth ge
blieben, er klopſte das Pferd, ſagte ihm ſüße
Schmeichelnamen darüber, daß ſie Beide ſo gut
abgeſchnitten hatten und trabte mit ihm vergnügt
in den Stall zurück.

Als Tante Armgard nach ihrem Zimmer
kam, mußte ihr Madlon Brauſepulver ein
rühren drei nacheinander. Sie murmelte
mehrere Male etwas wie vom „Similifürſten.“

Jn anderer Weiſe als ſeine Tante war
Gebhard von dem Vorfall berührt. Für ihn
kam dabei nur Claudine in Betracht und ihre
Beziehungen zu dem Jockey. Hatte ſie in
ihm wirklich den Fürſten geſehen und von dem
glänzenden Namen ſich etwa bethören laſſen
Keine Frau, auch nicht Claudine, die doch vor
ihm ſo hoch dageſtanden, war nach ſeinen Er
fahrungen gegen dieſe Verſuchungen gefeit.
Oder hatte ſich ihr Mr. Briſtol entdeckt
Warum ſollte der Jockey in ſeiner männlichen
Art mit ſeinen ganz guten Formen und
ſeiner Gutmüthigkeit nicht eben ſo geliebt werden
können, wie irgend ein anderer junger Mann
Aber gerade Claudine! Nein nein! Gebhard
ſtand vor einem Räthſel.

Die Tante ließ am Abend nicht undeutlich
merken, daß ſie des Aufenthaltes in Amſteg ſatt

van de Kerckhove, welche tauſend Mann ſtark iſt,
in Wadelai, der ehemaligen Statthalterſchaft
Emin Paſcha's, eingetroffen. Der engliſche
Miſſionar und Afrikaforſcher Grenfell, welcher
vom Kongoſtaat entſandt war, um die Grenze
des portugieſiſchen Kongogebietes feſtzuſtellen,
iſt von aufſtändiſchen Eingeborenen eingeſchloſſen.
Man fürchtet für ſein Leben.

Frankreich. Präſident Carnot, welcher
dem Schluße der großen Manöver bei Mont-
morillon beigewohnt hatte, iſt von dort nach
Schloß Fontainebleau zurückgekehrt. Die
Pariſer Zeitungen bringen die wüthendſten Aus-
fälle gegen den lothringiſchen Pfarrer Jacot,
welcher aus Anlaß ſeines kraftvollen Eintretens
für den feſten Anſchluß der ElſaßLothringer
an Deutſchland den rothen Adlerorden erhalten
hatte. Pfarrer Jacot wird ſich durch das Pariſer
Gezeter erfreulicherweiſe in ſeinem verdienſtvollen
Streben nicht beirren laſſen.

Großbritannien. Die Engländer haben
ihre rechte Noth mit dem Emir von Afghaniſtan,
der ſich nachbarlichen Wünſchen und Forderungen
der engliſch-indiſchen Regierung durchaus nicht
fügen will. Man fürchtet in London insgeheim,
der Emir könnte ſchließlich zu Rußland ab
ſchwenken, was für Altengland erſt recht eine
Quelle höchſter Beſorgniſſe wäre.

Rußland. Wie aus Warſchau mitgetheilt
wird, gab Kaiſer Alexander nach beendigtem
Manöver bei Dembin ein Frühſtück, wobei er
den Generalen mit den Worten dankte: „Jch
bin glücklich, mein Militär in ſolch' glänzendem
Zuſtande zu ſehen.“ General Gurko brachte
einen Trinkſpruch auf das Kaiſerpaar aus und
wurde vom Czaren umarmt. Der aus ſeinem
Amte geſchiedene Finanzminiſter Wiſchne-
gradski hat ſich jetzt offiziell von ſeinen Be
amten verabſchiedet.

Amerika. Jn Mexiko iſt der National-
Kongreß von dem Präſidenten Porfirio Diaz
eröfnet, der in ſeiner Anſprache erklärte,
Mexiko werde allen ſeinen finanziellen Verpflich
tungen gerecht werden. Hoffentlich wird dies
Verſprechen eingelöſt, und macht es Mexiko nicht
wie die Bankerottſtaaten Argentinien, Braſilien,
Portugal 2c. Von den megyikaniſchen Anleihen
ſind ſehr große Summen unter den kleinen
deutſchen Kapitaliſten verbreitet, welche man ſich
lieber recht weit hätte vom Halſe halten ſollen.

Eholeranachrichren
Durch die Nachmeldungen der Erkrankungen

und Todesfälle in Hamburg iſt nunmehr feſt
geſtellt, daß in den letzten Tagen der Vorwoche
abermals eine Vermehrung der Neuer-
krankungen, die aber meiſt leichten Charakters
waren, ſtattgefunden hatte. Die Urſache hierfür
wird dem dort damals herrſchenden ſchwülen
Wetter zugeſchrieben. Vom Freitag Mittag bis
Sonnabend Mittag wurden angemeldet 276
Erkrankungen und 136 Todesfälle, vom Sonn
abend Mittag bis Sonntag Mittag 254 Er
krankungen und 123 Todesfälle. Die Geſammt-
zahl der bisherigen Choleraerkrankungen beträgt
rund 15500, die Zahl der Todesfälle faſt 7000.
Jn Altona kommt die Seuche nur noch ver
einzelt vor, man hat dort den vollen Lebens-
muth wiedergewonnen,

Jn Berlin ſind in den letzten Tagen nur
eine geringe Zahl von choleraähnlichen Er
krankungen vorgekommen. Ein Gerücht, daß
ein Briefſortirer der Berlin Hamburger Poſt an
der Seuche erkrankt ſei, hat ſich nicht beſtätigt.
Das Berliner Hilfscomitee für die Nothleidenden
Hamburgs hat ſich am Sonnabend unter dem
Vorſitz des Bürgermeiſters Zelle gebildet. Der

ſei an die Abreiſe denke.
hard ſchicklicher Weiſe mitkommen. Aber vorher
wollte er zu einem Reſultate kommen um
jeden Preis. So ſuchte er des Jockey habhaft
zu werden und das gelang ihm auch. Er
wartete an der Brücke, über welche dieſer von
ſeinem Spaziergange zurückzukommen pflegte.
Ein Geſpräch einzuleiten war nicht ſchwer; er
brauchte ihn nur auf Jncognito anzureden.

„Wiſſen Sie auch, Herr Conring, welche Ueber
raſchung Sie hier durch Lüftung Jhres
Jncognito hervorgerufen haben

„Mag ja ſein, Herr Graf. Aber ſoll es
Unſereinem denn nicht auch vergönnt ſein, mal
die Jokeyjacke mit dem Metier an den Nagel
zu hängen, um ſich mit Andern in freier,
herrlicher Natur als Menſch als gleichbe
rechtigtes Weſen zu fühlen Jch wollte nichts
Höheres vorſtellen, als ich bin, indem ich unter
einem andern Namen hier auftrat wahr-
haftig in Gott nicht, Herr Graf aber ich
wollte Eines vermeiden, was Unſereinem ſo oft
paſſirt, daß die Leute hier mit Fingern auf
Einen zeigen und hinter Einem herflüſtern:
Das iſt der Gewinner auf Fismoll auf
Gurnemanz auf Unſinn ehl Jch wollte
mal vier Wochen nicht Reiter ſein auf
etwas anderes denken, als auf Gewichtser
leichterung und Dampfbäder und Wicklung in
wollenen Decken und rein ſſtickſtoffhaltige
Nahrung. Ich wollte eſſen, wohnen, ausſehen
wie und wo andere Leute, die nicht durch ihren
Beruf gezwungen ſind, immer hoch zu Pferde
zu ſitzen. Darum einzig darum ward ich
Mr. Briſtol. Freilich hätte ich beſſer gethan
zu ſchweigen aber im letzten Augenblicke
eh da ſchlug wieder das Metier durch, ſo
wie ich mich auf hohem fühlte und
ſo kam es, daß ich mein iſir öffnete ehl“

Dann mußte Geb-

Sitzung wohnten auch die Miniſter Miquel und
Boſſe bei. Die Kaiſerin ließ durch ihren Ober
hofmeiſter dem Bürgermeiſter Zelle ihre leb-
hafte Genugthuung über das werkthätige Ein-
greifen der Berliner ſtädtiſchen Behörden aus
drücken. Aus Greifswald, Spandau und
Stettin werden neue Cholerafälle berichtet.
Die betreffenden Perſonen ſind Schiffer. Von
den vor NewYork in Quarantäne liegenden
Hamburger Dampfern ſind jetzt die Paſſa
giere der „Normanniga“ aus der ſanitäts
polizeilichen Beobachtung befreit. Auf der
„Bohemia“ kamen 53 Cholerafälle vor, wovon
elf tödtlich verliefen.

Ueber die Schädlichkeit oder Unſchädlichkeit des
Genuſſes von Butter in dieſer ſeuchen
verdächtigen Zeit gehen die Anſichten der Sach
verſtändigen ſehr weit auseinander. Daß man
ſich durch den Genuß von Butter anſtecken kann,
dieſe Möglichkeit muß allerdings zugegeben
werden, namentlich wenn Butter und Käſe in der
Nähe cholerakranker Perſonen zubereitet und
aufbewahrt wird. Allein es iſt eben Vor
bedingung, daß die Gegend, in welcher Butter
und Käſe produziert werden, von der Seuche
bereits ergriffen ſein müſſe. Die von den
ſeuchenfreien ländlichen Bezirken gelieferte friſche
Butter muß natürlich frei von Bazillen ſein.

Aus dem Auslande liegen folgende Meldungen
vor: Nunmehr iſt das Auftreten der aſiatiſchen
Cholera in Oeſterreich amtlich feſtgeſtellt, und
zwar in Podgorze bei Krakau, woſelbſt vier
Fälle vorkamen. Alle erforderlichen Maßnahmen
ſind bereits getroffen. Jn Holland nimmt die
Cholera zu. Namentlich werden aus Rotter-
dam eine größere Zahl von Fällen gemeldet.
Die Krankheit iſt dort und in anderen Häfen
durch Seeleute eingeſchleppt. Jn Südruß-
land breitet ſich die Seuche immer mehr aus.
Namentlich iſt Beſſarabien furchtbar heim
geſucht.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 15. Sept. Die Eröffnung

der Sraßenbahn iſt heute glücklich vor ſich
gegangen. Gegen 11 Uhr Vormitttags ver
ſammelten ſich die Mitglieder der Verwaltung,
Vertreter des Magiſtrats und zahlreiche Aktionäre
auf dem Bahnhofe, wo alsbald auch zwei
Lokomotiven, mit Kränzen geſchmückt, und den
nöthigen Perſonenwagen eintrafen. Mit einigen
kurzen Worten, in denen er den Stadtbehörden
für ihr bisheriges Wohlwollen dankte und dem
Unternehmen eine glückliche Zukunft wünſchte,
eröffnete Herr Direktor Röder den Betrieb,
worouf die Fahrgäſte die praktiſch, elegant und
bequem eingerichteten Wagen beſtiegen und nun
mehr in zwei Zügen nach der Stadt befördert
wurden.

Halle, 16. September. Jm benachbarten
Bruckdorf iſt letzte Nacht während eines ſtarken
Gewitters ein Einwohner in ſeiner Wohnung
vom Blitz erſchlagen worden.

f Stendal, 16. Sept. Der gegen 8 Uhr
Abends von Magdeburg kommende Schnellzug
ſchwebte geſtern in der Gefahr zu entgleiſen.
Als der Zug gerade vor dem Stationsgebäude
anfuhr, rollte nämlich einer der Gepäckkarren
dicht vor der Lokomotive auf das Geleis und
wurde völlig zertrümmert. Man vermuthet, daß
der Karren aus Muthwillen oder Fahrläſſigkeit
durch irgend Jemanden von dem Bahnſteig ge-
ſtoßen worden iſt.

Ermsleben, 15. September. Geſtern
Abend wurde auf dem Wege von Endorf nach
hier der 17 jährige Lehrling des Fleiſchers K.

vwWkrW=—«[ mm eWWwwT„Jch meine auch das nicht, Herr Conring S
ein anderes Jncognito

„Welches denn

Nun erzählte ihm Gebhard, wie man durch
die goldene Cigarrendoſe darauf gekommen war,
ihn für einen Fürſten zu halten,

Da lachte der Jockey hell auf, er habe davon
keine Ahnung gehabt, allerdings werde ihm jetzt
Manches klar, was ihm aus dem Gebaren der
Leni und auch der „gnädigen Comteſſe“ ſeltſam
vorkam, namentlich der Letzteren, die ſich gegen
alle Andern abweiſend verhielt, nur gegen ihn
nicht.

„Das will ich Jhnen ſagen,“ warf Gebhard
ſchnell ein, „ſie muthmaßte in Jhnen einen
einen Candidaten des Predigtamts, deren Um
gang ſie liebt und intereſſirt.“

Er konnte doch ſeine Tante nicht anderm
Verdachte preisgegeben wiſſen und abſolvirte den
Vorwurf einer Unwahrheit mit der Pflicht ſeines
Familiengefühles.

„Ja ja es muß noch ein Läppchen von
einem weißen Prieſterbäffchen an mir hängen
geblieben ſein als ich aus meinem Ei in die
Welt ſchlüpfte,“ verſetzte der Jockey mit ſchelmiſcher
Miene. „Jch ſtamme aus einer Predigerfamilie

aber von Jugend auf war mein Blick für
den Gaul ſchärfer, als auf die zehn Gebote im
Katechismus. Eh nur meine Paſſion hat
mich zum Metier gebracht. Man kann's nicht
mehr laſſen Unſereiner ebenſowenig als der
Torero, der einmal die Hörner des Stieres ſich
gegenüber geſehen ſein gefährliches Handwerk
nit mehr miſſen will. Wer mal mit dem
Publikum zu arbeiten gewohnt iſt den hält's
am Band'l. Nun möchte ich aber wiſſen, für
welche Hoheit ich gehalten worden bin He?“

„Für den Fürſten von Pleyen“, ſagte Gebhard,

hier von mehreren Männern überfallen.
Einer derſelben hatte ſich auf den Wagen ge
ſchwungen. Dies wurde von der auf dem
Wagen ſitzenden kleinen Tochter K.'s bemerkt,
und der Geiſtesgegenwart des Lehrlings iſt es
zu danken, daß der geplante Ueberfall mißlang.
Der Wagen wurde bis nahe vor die Stadt
verfolgt.

Mühlhauſen i. Th., 17. September.
Auf der Breitenbacher Feldflur ereignete ſich
L ein beklagenswerther Unglücksfall. Der

agdpächter hatte das Mißgeſchick, fünf
Kinder eines Arbeiters mit einem Schuß
zu treffen. Zwei derſelben blieben todt.

t Jena, 14. Sept. Jn einer Mühle zu
Tröbnitz bei Roda erkrankten vor kurzem nach
dem Mittageſſen elf Perſonen, von welchen eine
am nächſten Tag ſtarb. Die chemiſche Unter
ſuchung der Speiſe hat ergeben, daß ſich darin
eine größere Menge Arſenik befunden hat.
Wie das Gift in die Speiſe gelangt iſt, hat
bisher trotz umfaſſender Nachforſchungen nicht
ermittelt werden können.

f Leipzig, 17. September. Das Stadtver-
ordnetenkollegium bewilligte dem Rathe ein
ſtimmig ein Verrechnungsgeld von 50000 M.
zu Vorbeugungsmaßregeln gegen die Cholera-
invaſion. 13 Aerzte fungiren auf den Bahn-
höfen, 300 Betten mit einem Aufwande von je
72 Mark ſind bereitgeſtellt. Drei Kommiſſionen

ſind in Permanenz, um die dumpfen Häuſer
und Höfe der Jnnenſtadt auf ihre ſanitären
Verhältniſſe zu prüfen und beſſernd einzugreifen,
24 Privatgeſchirre ſtehen im Nothfall zum
Transport der Kranken zur Verfügung. Die
Unterſchlagungen des ſtädtiſchen SteuereinnehmersLohr vereg ſich nach genauen Erhebungen auf

14935,77 Mk, bezüglich der anderen Hebeſtellen
iſt Alles in peinlichſter Ordnung befunden worden.

f Leipzig, 18. September. Nach einer
telegraphiſchen Meldung aus Halle wurde da
ſelbſt am Freitag Nachmittag einem dortigen
Bäckermeiſter ein Brodwagen mit 2 davor
geſpannten Pferden (Füchſen) im Werthe von
1500 Mark geſtohlen. Die Pferde wurden in
der Nacht vom Freitag zum Sonnabend
von einem Unbekannten, etwa in der Mitte
der 20er Jahre ſtehend, in einem hieſigen
Gaſthofe eingeſtellt und nachmals beſchlagnahmt,
bis der eintreffende Eigenthümer ſie in Empfang
nehmen konnte. Der Wagen ſoll in der Nähe
von Schkeuditz in einem Felde aufgefunden
worden ſein. Nach den Dieben wird eifrig ge-
fahndet.

Stadt und Kreis.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 19. September 1892.
Herr Referendar Reinefarth aus

Merſeburg iſt dem Königlichen Amtsgerichte in
Nebra für neun Monate zur Beſchäftigung
überwieſen worden,

Ueber das Ergebniß der diesjährigen, am
15. d. aufgegangenen „Haſenjagd läßt ſich erſt
nach Abhaltung der Treibjagden ein ſicheres Urtheil
fällen; doch will man jetzt ſchon, bei Gelegenheit der
Feldhühnerjagd einen Haſenbeſtand auf den
Revieren beobachtet haben, der eine ergiebige
Ausbeute verſpricht, wahrſcheinlich weil der erſte
Satz durch die Witterungsverhältniſſe nicht ge
ſchädigt worden iſt. Für einen ſtarken Haſen
wurden 3,50 Mark gefordert.

Die Unſitte, Petroleum aus den Auf-
bewahrungsgefäßzen in das Feuer zu gießen,
hat wieder einmal einen ſchweren Unglücksfall

Da lachte der Jockey ſo laut, daß ſich Gebhard
faſt erſchrocken umſah.

„Erſt für einen Predigtamtskandidaten
dann noch für einen Gaull Eh eh ehl“

„Wieſo denn
„Wiſſen Sie denn nicht, daß Prince of Pleyen

der Gaul war, der vor fünf Jahren das be
rühmte Rennen von BadenBaden gewonnen

Erſt ſah der Rittmeiſter den Jockey etwas
verblüfft an, dann ſagte er:

„Ja das hätte ich allerdings wiſſen können.“
Der Jockey zog ſeine goldene Cigarrendoſe

heraus, öffnete dieſe und zeigte auf die Gra-
virung:

„Hier können Herr Graf ſehen. Andenken
vom Prinzen Leo Oſtein an Prince ot Pleyen

d. h. ſein berühmtes Pferd aus ſeinem Renn
ſtall, mit dem ich ihm vier große Preiſe gewann.
Zum Danke dafür dieſes goldene Ding,“

Der Jockey betrachtete den koſtbaren Gegen-
ſtand, als wenn eine Erinnerung darauf ruhte.
Eine Weile ſchwieg er dann ſagte er indem
er auf den Namen deutete:

„Das war ein Herr! Wenn Sie den gekannt
hätten! Jch war oft Monate lang bei ihm zum
Beſuche auf ſeinen böhmiſchen Herrſchaften.
Er behandelte Unſereinen das arme Luder
von Jockey, wie Seinesgleichen. Bei ihm habe
ich mich erſt als anſtändiger Menſch fühlen ge-
lernt. Und wenn Sie bemerkt haben mögen,
Herr Graf, daß ich mich als ſolcher auch be
nehmen und auftreten kann Alles vom Prinzen
Leo Oſtein gelernt. Geſtern erſt kam wieder die

Rede auf ihn mit dem Fräulein da, eh.“
(Fortſetzung folgt.)
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geführt. Die 14jährige Tochter eines hieſ.7 r am Sonnabend Nachmittag an
Stelle der erkrankten Mutter in der Küche mit
dem Reinigen des Geſchirrs beauftragt und wollte
ſich hierzu ſchnell heißes Waſſer zurecht machen.
Sie nahm die blecherne Petroleumkanne
und ſchüttete daraus etwas auf die glühen
den Kohlen. Plötzlich ſchlug die Flamme
aus der Kanne, die im nächſten Moment
explodirte und die Kleidung des Mäd-
chens in Flammen ſetzte. Hausgenoſſen
erſtickten mit großer Geiſtesgegenwart das Feuer,

dennoch hatte die Unglückliche am Oberkörper, im
Geſicht, an beiden Armen und Händen ſo
Brandwunden erlitten, daß, wie der „Hall. t
von hier gemeldet wird, man an ihrem Auf

ifelt.e Jetzt beginnt die Zeit, in
welcher die Wieſen mit den leuchtenden Blüthen

eitlofe ſich ſchmücken. Spazierdere ſnder, warnen wir, dieſe
Blüthen zu pflücken oder gar in den Mund zu
nehmen. Die den Liliaceen angehörende Pflanze
welche im Frühjahr Blätter und erſt im Herbſt
die Blüthen treibt, enthält das Colchicin und iſt
ſtark giftig. Wiederholt ſchon ſind dadurch Er
krankungs und Todesfälle vorgekommen, daß
obige Warnung unbeachtet blieb.

Für die Nothleidenden in Ham-
burg gingen bei der Redaction ein Von Hrn.
Landesrath S. 10 M., von L. 5 M. Weitere
Gaben werden gern entgegengenommen.

Mücheln, 18. Sept. Wegen der Cholera
gefahr iſt der auf Ende dieſes Monats fallende
Michaelis-Jahrmarkt aufgehoben wor-
den. Auch ſind in den umliegenden Ortſchaften
die zu den Erntefeſten ſtattfindenden Tanzver-
gnügen, der „Hall. Ztg.“ zufolge verboten worden.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Zuſtand des mit dem Pferde ge-

ſtürzten Prinzen Hermann von Schaumburg-
Lippe iſt fortdauernd ein ſchlechter. Die Aerzte geben
nur wenig Hoffnung.

Kleine Chronik. Anwärter für Stellen als
Briefträger, Poſtſchaffner, Stadtpoſtboten und Poſtpacket
träger werden von der Berliner OberPoſtdirektion für
Berlin geſucht. Die höchſte Gehaltsſtufe beträgt für
Stadtpoſtboten und Poſtpacketträger 1100 Mark, und für
Briefträger und Poſtſchaffner 1500 Mark. Die Brot
preiſe ſinken auch in Berlin fortgeſetzt. Ein Bäcker in
der Kochſtraße, alſo im Stadtinnern, zeigt an, daß er für
45 Pf. 4*/, Pfund gutes Schwarzbrot liefere. Die
Cholerafurcht hat in Berlin eine Preiserhöhung für Schmalz
in Folge des erhöhten Konſums zur Folge gehabt.
Der Maler Victor Buhr in Berlin, ein Hauptführer der
unabhängigen Sozialdemokraten, wurde verhaftet, weil
er eine ihm wegen Aufreizung zuerkannte viermonatliche
Gefängnißſtrafe freiwillig nicht angetreten hatte. Die
ſozialdemokratiſchen Berliner Vertrauens
leute führen bittere Klage, daß die Parteigenoſſen den
ſozialiſtiſchen Vergnügungsvereinen zu viel Geld zuwenden,
während die Parteikaſſe leer ausgeht. Die Maifeiern und
die Laſſallefeiern haben in dieſem Jahre mit großen De
fizits abgeſchloſſen.

Die Mauern des neuen Reichstagsgebäudes in Berlin. Die Mauern des Reichstags
gebäudes, von deren Gewaltigkeit man ſich beim bloßen
Anblick des mächtigen Baues ſicherlich keinen richtigen
Begriff machen kaun, ſondern erſt, nachdem man ſich näher
mit dem Werke bekannt gemacht hat, beſitzen Stärken, wie
ſie wohl ſelten bei Bauten vorkommen. So hat z. B. die
Frontmauer des Erdgeſchoſſes am Königsplatz eine Stärke
von 3,35 m, Bei den Edthürmen ſteigert ſich dieſe Stärke
ſogar auf 5,22 m. Noch bedeutender ſind die Mauer-
ſtärken jener flach gekuppelten achttheiligen Halle, welche
vom Königsplatz aus den Eintritt zu dem großen
Sitzungsſaale vermittelt. Jm Erdgeſchoß betragen dieſe
Stärken 5,95 m bezw. 3,81 m. Auch die öſtlichen Ecken
des Sitzungsſaales ſind von erheblicher Stärke, ſie weiſen
4,98 mm im Erdgeſchoß und etwa 4,84 m zu 3,50 m im
Obergeſchoß auf. Nicht minder gewaltig iſt der Durch
meſſer der Schäfte jener Säulen, welche den Eckthürmen
vorgeſetzt ſind, im Mittelmaß beſitzen ſie etwa 1,60 m.

Zur Geſchichte des deutſche franzöſiſchen
Krieges ſchreibt Fürſt Biswarck in den „Hamburger
Nachrichten im Hinblick auf eine Stelle in den Denk-
würdigkeiten des Feldmarſchalls Grafen Moltke: „Der Er
folg eines deutſch franzöſiſchen Krieges ſchon im Jahre
1867 aus Anlaß der Luxemburger Frage wäre weniger
ſicher geweſen. Man kannte damals das Verhältniß beider
Armeen gegen einander noch nicht, und was dem Bundes
kanzler den Aufſchub hauptſächlich wünſchenswerth erſcheinen
ließ, war die Thatſache, daß wir 1867 Ausſicht hatten, in
jedem folgenden Jahre 100000 Mann preußiſcher ge
ſchulter Soldaten mehr zu gewinnen. Die Truppen unſerer
ſüddeutſchen Bundesgenoſſen und die der annektirten Länder
waren, wie wir uns 1866 hatten überzeugen können, bei
Weitem nicht auf der Höhe der militäriſchen Ausbildung,
wie die unſerigen, und konnten es auch 1867 noch nicht
ſein. 1870 dagegen war es ſchon anders. Eine ſolche
Vermehrung unſerer Ausſichten auf Sieg blieb uns er
wünſcht bei der Bedeutung des damals bevorſtehenden
Krieges.“

Der Freiherr Job von Manteuffel,
Majoratsherr auf Topper, Sohn des verſtorbenen General
feldmarſchalls und Statthalters von ElſaßLothringen, hat
nach Berliner Zeitungen dort vor einigen Tagen den
Offenbarungseid geleiſtet, zu welchem er von einem Gerichts
vollzieher dem Amtsgericht zugeführt wurde.

Unfälle und Verbrechen. Das Tarmnopoler
Gymnafſium, woſelbſt ein Schüler den Profeſſor Glowacki
erſchoß und hierauf Selbſtmord beging, iſt ge
ſchloſſen. Die That ſoll mit einem Schülerkomplott zu
ſammenhängen. Durch eine Zugentgleiſung bei
der portugieſiſchen Station Torres Novas ſind neun
Perſonen getödtet, acht verwundet.

Jm Schlaf um ein Auge gekommen iſt in
Berlin ein Student der Medizin. Derſelbe hatte über
ſeinem Bette zwei Schläger hängen, welche er Nachmittags
zu einer Fechtübung benutzt hatte. Sei es nun, daß der
eine von den Schlägern nicht recht hingehängt worden,
oder daß der Nagel loſe war und in Folge deſſen nachge
geben hatte, die Waffe fiel in der Nacht dem Schlafenden
anfs rechte Auge und verletzte dieſes derartig, daß es
völlig anslief. Auf den Hilferuf des ſo ſchrecklich Ge
weckten eilten die Wirthsleute herbei und rannten zum
Arzt, welcher die Ueberführung nach einer Klinik anordnete.
Allein das Auge iſt unrettbar verloren.
Ein „Mietherkrawall“ hat am Mittwoch Abend
in Rixdorf bei Berlin ſtattgefunden. Es wird darüber be
richtet: Eine Kutſchersfrau L., die erſt vor 14 Tagen ent
bunden, während ihr Mann vor 10 Tagen durch Ueber

fahren ſchwer verletzt worden war, war an jenen Nach
mittag von ihrem Hauswirthe exmittirt worden. Die Frau
ſaß nun mit den wenigen Möbeln, die ihr geblieben waren,
auf dor Straße, und klagte weinend Vorübergehenden ihr
Leid. Infolge deſſen ſammelten ſich vor dem Hauſe eine
Menge Leute, die laute Schimpfworte gegen den Hauswirth
ausſtießen und ſoweit ausſchritten, die Fenſterſcheiben ſeiner
Wohnung durch Steinwürfe zu zertrümmern, auch um den
Hauswirth zu lynchen, in ſeine Wohnung einzudringen
verſuchten. Gegen die Gendarmen, die inzwiſchen einge
troffen waren, machte die Menge thätlich Front, ſo daß die
Beamten blank ziehen mußten. Ungefähr elf der Ruhe-
ſtörer wurden verhaftet ſie werden ſich wegen Landfriedens
bruchs, Beleidigung und Sachbeſchädigung vor Gericht zu
verantworten haben.

Ueber eine ergreifende Szene auf dem
Friſchen Haff, bei der eine Frau zur Lebensretterin
ihres Mannes und Sohnes wurde, wird der Königsb.
Allg. Ztg. gemeldet: Am Mittwoch befand ſich der Fiſcher
wirth L. aus Sch. mit ſeiner Frau und ſeinem 16 jährigen
Sohne auf dem Haffe, um ſeine Netze auszulegen. Es
wehte ein ziemlich heftiger Wind, wodurch den drei
Perſonen die Arbeit ſehr erſchwert wurde. Bei dem
zweiten Netze waren daher die beiden Männer genöthigt,
um daſſelbe gegen den Haffgang zu bringen, das mit
geführte kleine Handboot zu beſteigen, und als ſie ſich nun
über den Rand deſſelben in einiger Entfernung von dem
Hauptkahne beugten, verlor das Boot die Balance und
wurde von einer Welle gekentert, wodurch beide Fiſcher in
die Fluthen ſtürzten. Des Schwimmens nur wenig
kundig, kämpften ſie um ihr Leben. Als nun die Frau
die hohe Lebensgefahr der Jhrigen erkannte, legte ſie
ſchnell die Kleider ab, band fich eine am Kahn befindliche
Leine um den Leib und ſtürzte ſich ins Haff. Als gute
Schwimmerin hatte ſie bald ihren Mann erreicht, gerade
in dem Augenblick, als dieſer ſich auf dem Waſſer kaum
noch halten konnte. Sie erfaßte ihn mit ihrer ganzen
Kraft und nun arbeitete die Frau ſich mit ihm, die Leine
als Rettungsſeil benutzend, bis an den Kahn, ſodaß es
dem Manne möglich war, an dieſem emporzuklimmen.
Unterdeſſen war die brave Frau zurück zu ihrem Sohne
geſchwommen, der ſich nur noch mit ſeiner letzten Kraft
und den Rufen „Mutter, Mutter!“ über Waſſer hielt,
und es gelang derſelben, auch dieſen zu erreichen und mit
ihm in gleicher Weiſe zurückzuſchwimmen. Beinahe war
der Kahn erreicht und das Rettungswerk vollbracht, als
die tapfere Frau die Kräfte verließen. Jn demſelben
Augenblicke waren aber ſchon aus der Nähe zwei Fiſcher-
boote herbeigeeilt, deren Jnſaſſen nun Mutter und Sohn
retteten. Alle drei Perſonen hatten ſich bald erholt und
es ſpielte fich nun in dem Fiſcherkahne eine ergreifende
Familienſzene ab.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich in
der Nacht zum Sonnabend in unmittelbarer Nähe des
Kölner Südbahnhofes ereignet. Die amtliche Mittheilung
darüber beſagt: Nachts 12*/, Uhr wurde der auf der Fahrt
nach Bingen begriffene Perſonenzugz 100 zum Halten ge
bracht, weil ein Mann eines in dem Zuge befindlichen
ReſerviſtenTransportes, der ſtark angeheitert war, aus dem

Wagen herausgefallen war. Der Zug, welcher ſchon mit
zehn Minuten Verſpätung vom Kölner Hauptbahnhofe ab
gefahren war, erlitt hierdurch eine weitere Verſpätung.
Inzwiſchen war auch von dem Bahnhof KölnGernon der
Güterzug 700 bis vor den Südbahnhof gefahren. Leider
wurde dieſem Güterzuge an dem Bahnhofsabſchluß-
telegraphen das Signal „freie Fahrt“ gegeben, bevor von
der Signalſtation am Gottesweg her die Durchfahrt des
Perſonenzuges gemeldet war. Der dienſtthuende Stations-

beamte beabſichtigte, den Güterzug nur bis in die Station
vorrücken und hier halten zu laſſen. Seine Bemühungen,
Letzteres durch Signale mit der Mundpfeife zu erreichen,
waren aber vergeblich Der Lokomotivführer des Güter
zuges, welcher fahrplanmäßig auf dem Südbahnhofe nicht
zu halten hat, will dieſe Signale nicht gehört haben, fuhr
durch den Bahnhof und erblickte bald darauf die Schluß-
ſignale des vor ihm im Geleiſe haltenden Perſonenzuges;
es gelang ihm trotz aller Bemühungen nicht mehr, den
Güterzug rechtzeitig zum Stehen zu bringen, ſondern er
fuhr auf den Perſonenzug auf. Durch den Zu
ſammenſtoß wurden die beiden letzten Wagen des Perſonen

zuges ſtark beſchädigt. Jm letzten Wagen befanden ſich
faſt ausſchließlich Reſerviſten des Deutzer Küraſſier-
Regiments, welche in ihre Heimath entlaſſen waren. 2
Reſerviſten ſind getödtet, 11 meiſt ſchwer
verletzt. Eine größere Anzahl erhielt leichtere Kontuſionen.

Aerztliche Hilfe war ſofort zur Stelle, die Verunglückten
wurden im Hoſpital untergebracht.

Die übertriebenen lokalpolizeilichen
Maßnahmen gegen die Cholera ſind inzwiſchen
bekanntlich durch Regierungsverfügung wieder aufgehoben,
aber es werden doch noch ganz tolle Geſchichten erzählt, die
da vorgekommen ſind. Man weiß manchmal wirkhrch nicht,
ob man wacht oder träumt, wenn man z. B. lieſt, daß in
Oſterwieck eine aus Hamburg kommende junge Dame in
die am Friedhofe gelegene Leichenhalle geſperrt wurde, aus
der kurz vorher die Leiche einer am Krebs geſtorbenen Frau
entfernt worden war. Auch in ausländiſchen Blättern
klagen Paſſagiere über die unglaublichen Vexationen, welchen
ſie in verſchiedenen deutſchen Städten unterworfen worden
ſind. Vorgethan iſt freilich beſſer, als nachbedacht, aber
wer über's Ziel hinausſchießt, macht ſich einfach lächerlich.
Die Kreuzztg. macht mit vollem Recht darauf aufmerkſam,
daß gerade die ſogen. gebildeten Kreiſe vielfach eine blaſſe
Furcht zeigen, welche alle Beſonnenheit vermiſſen läßt und
das nöthige ruhige und klare Urtheil trübt.

Der Elephant und dieruſſiſche National-
hymne. Ein engliſches Blatt erzählt folgende Schnurre:
Der Direktor einer in einer kleinen franzöſiſchen Stadt
aufgeſchlagenen Menagerie kündigte eines Tages an, daß
eines ſeiner intelligenteſten Thiere, der Elephant „Tippo“,
am folgenden Abend mit ſeinem Rüſſel auf einem eigens
zu dieſem Zweck gebauten Klavier die ruſſiſche National-
hymne ſpielen werde. Jn hellen Schaaren ſtrömte das
Publikum in die Menagerie, um dem eigenartigen Schau
ſpiel beizuwohnen. Nachdem „Tippo“ die Verſammlung
würdevoll begrüßt hatte, ging er gemeſſenen Schrittes zum
Klavier und ſchlug höchſt eigenfüßig den Deckel auf; aber
kaum hatte er einen Blick auf die Klaviatur geworfen,
als er vor Schreck erbleichte, ſo gut eben ein Elephant
erblaſſen kann und wie ein Backfiſch in Ohnmacht ſiel.
Als er wieder zu ſich kam, zitterte er am ganzen Körper,
dann ſtieß er, indem er ſeinen Rüſſel wie in furchtbarer
Anklage zum Himmel erhob, einen ſolchen Schrei aus, daß
zwei Sitzreihen ſammt den darauf ſitzenden Herren und
Damen zu Boden ſtürzten. Der Menageriedirektor war
natürlich ob der unerwarteten Abſage des Elephanten
debütanten ſehr entrüſtet und lud den Klavierlehrer
„Tippos“ zu einer längeren Unterredung ein. Nach
Verlauſ der Unterredung erſchien der Direktor wieder in
der Arena und kündigte an, daß zu ſeinem Bedauern die
Vorſtellung nicht ſtattfinden könne; „Tippo“ habe nämlich
in dem Elfenbein der Klaviertaſten das Elfenbein ſeiner
leider zu früh verſtorbenen Mutter erkannt und als guter
Sohn weigere er ſich, das Andenken der theuren Ver
ſtorbenen durch Herumſchlagen auf ihren Zähnen zu be
leidigen Unter dieſen Umſtänden könne er, der Direktor,

nichts Beſſeres thun, als die ruſſiſche Hymne von der
Cirkuskapelle ſpielen zu laſſen, was denn auch unter allgemeinem Beifall gelhah. Nach der ruſſiſchen Hymne

wurde dann noch die Marſeillaiſe heruntergeblaſen,
worüber „Tippo“ in ſo freudige Aufregung gerieth, daß
er ohne Rückſicht auf ſeine verſtorbene Mutter das ganze
Klavier in Stücke ſchlug.

„Jn den Beinen liegt der Sieg“. Aus der
militäriſchen Wirkſamkeit des vor einigen Tagen in Wien
verſtorbenen Feldzeugmeiſters Frhrn. Roſenzweig von
Drunwehr theilt der „Peſter Lloyd“ folgende Epiſode mit
Eines Tages tritt der General unvermuthet in eine
Unteroffiziers Pflanzſchule, wie ſie in der zweiten Hälfte
der ſiebziger Jahre noch beſtanden. Er läßt durch den
vortragenden Offieier einen Gefreiten aufrufen und prüfen.
Der Gefreite bemüht ſich, einige taktiſche Weisheiten, die
man ihm eingebläut, etwas confus von ſich zu geben.
„Sie Gefreiter“, unterbricht Baron Roſenzweig den
Sprecher, „laſſen Sie das Alles und zeigen Sie mir ein
mal, wie der Soldat ſeinen Fußlappen zuſammenlegen
ſoll Der Gefragte blickt dem General ins Geſicht,
ohne ein Wort zu finden. „Dieſe Frage iſt in
der Schule offenbar noch nicht behandelt wordeu“,
bemerkt der General. „Herr Oberlieutenant, iſt ein
Bogen Fließpapier da Ja? So ſchön, geben Sie ihn
her.“ Zum Gefreiten gewendet, fuhr der General fort:
„Stellen Sie ſich vor, dieſer Bogen Fließpapier ſei ein
Fußlappen. Legen Sie ihn auf den Tiſchl So Und nun
Jhre flache Hand wie einen Fuß in die Mitte des Bogens,
und machen Sie, als ob Sie einem Rekruten zeigen müßten,
wie der Lappen zu legen ſei!“ Der Gefreite thut, wie ihm
geheißen; es war Alles gut, nur den vorderen Zipfel bog
er über die Zehen hinab, ſo daß derſelbe auf die Fußſohle
zu liegen kam. „Sehen Sie, Herr Oberlieutenant,“ begann
der General, „das iſt falſchl! Was nützt mir die ganze
taktiſche Papplerei, die einen ſehr zweifelhaften Werth
hat, wenn der Gefreite oder Korporal nicht einmal
die beſte Legart der Fußlappen den Rekruten bei
bringen kann. Jn den Beinen liegt der Sieg und die
wichtigſte Kunſt des Jnfanteriſten iſt Marſchiren und
Schießen Wenn der Gefreite aber die Mannſchaft lehrt,
den Zipfel des Fußlappens herunter ſtatt hinaufzulegen,
ſo treten ſich bei anftrengenden Märſchen die Leute Blaſen
auf den Sohlen, ſo daß ſie nicht weitermarſchiren können,
ſondern im Straßengraben liegen bleiben. Wird der
Zipfel heruntergebogen, ſo tritt ein Theil der Sohle hohl,
ſo daß von den 250 Mann, mit denen die Kompagnie
ins Feld marſchirt, nach den erſten 3 Feldzugswochen
50 Fußmarode in den Spitälern zurückbleiben. Wird
dagegen der Zipfel nach oben gelegt, aber ſo flach, daß
kein Druck entſteht, ſo tritt die Sohle auf eine glatte
Fläche auf, und Sie bringen die Kompagnie in voller
Kriegsſtärke ins Gefecht. Alſo wirken Sie dahin, daß auch
die Unteroffiziere der Mannſchaft die Bedeutung des
Satzes beibringen Jn den Beinen liegt der Sieg!“

Theater und Muſik.
Spielplandes Leipziger Stadt- Theaters.

Neues Theater. Dienſtag „Lohengrin.“, Anfang */,7 Uhr.
Mittwoch: „Jndra.“ Donnerſtag: „Hans Heiling.“
Freitag: „Der Gouverneur von Tours,“ Sonn

abend: Zum 1. Male. „Der Lebemann.“ Luſtſpiel in
4 Akten von G. von Moſer, (An allen anderen Tagen
Anfang 7 Uhr.) Altes Theater. Dienſtag: „Der
Probepfeil,“ Mittwoch: Vorſtellung zu haiben Preiſen.
„Prinz Friedrich,“ Donnerſtag „Der große Prophet.“

Freitag: „Die Ehre.“ Sonnabend „Der Bettel
ſtudent, (An allen Tagen Anfang 7 Uhr.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Für die im Anfang Juli 1893 in München ſtatt

findende Wanderausſtellung der Deutſchen
Landwirthſchafts- Geſellſchaft hat das groß
herzoglich badiſche M. iniſterium des Junern 5 600 M,, der
D. agiſtrat der Hauptſtadt München 10 000 M. zur Ver
mehrung und Erhöhung von Preiſen zur Verfügung geſtellt,
außerdem hat letzterer es genehmigt daß die Aueſtellung
auf der Thereſtenwieſe abgehalten werden kann. Dieſe iſt
ein bewährter und überaus günſtiger Ausſtellungsplatz,
einer der beſten Ausſtellungsplätze in Deutſchland. Zwar
an der Peripherie, doch faſt noch innerhalb der Stadt be
legen, iſt er ganz eben mit einer feſten Raſennarbe be
deckt und von chauſſierten Wegen durchzogen. Der Platz
wird beherrſcht von der Ruhmeshalle und der dieſe um
gebenden Anlagen und hoch überragt von der Bavaria.
Auf derſelben Anhöhe befindet ſich das „Schützenhaus“,
welches durchaus geeignete Räume zur Abhaltung der
während der Wanderausſtellunz üdlichen Berſammiungen
bietet. Demnach iſt die Hauptbedingung für das Gelingen
der Ausſtellung nämlich die Wahl eines guten Platzes er
füllt. Der Eiſer und der gute Wille der betheiligten
Kreiſe gidt eine weitere Eewahr für eine tüchtige und
gute Durchführung des Unternehmens.

Kirchennachrichten,
Dom. Getauft: Otto Paul, S. des Schmiedes Waage,
Stadt. Getauft: Auguſte Margarethe Gertrud,

T. des Marktheifers Krenkel; Auzuſt, S, des Handarb.
Hahn Wilhelm, S. des Schuhmachermſtrs. W. Pabſt
Emilie Pauline, T. des Maurers Paulſen. Getraut:
Der Kaufmann R. F. Graf hier mit Frau S. E. geb.
Weidling. Beerdigt: Den 14. Sept. der einzige
S. des Fabrikarbeiters Stellenberger den 15. die Ehefrau
des Schmiedes Fleiſcher; ein unehel. S. den 16. die
Wittwe des Gerichts Botenmſtrs. Brandt den 1s, der
jüngſte S. des Fabrikarb. Wege den 19. die jüngſte T.
des Maurers A. Brandin.

Gottesackerkirche: Donnerſtag, Nachmittag s
5 Uhr, Gottesdienſt. Paſtor Delius.

Altenburg. Getauft: Helene Erneſtine Jda, T.
des Geſchirrführers Große.

Neumarkt. Beerdigt: Die Wittwe D. E. F. Spott.
w c

Civilſtands-Regiſter
vom 12. bis 18. September er.

Eheſchließungen: Der Kaufmann Richard Fritz
Graf mit Selma Emilie Weidling, Oberbreiteftr, 6;
der Maurer Hermann Ferdinand Paul Behme mit
Friederike Agnes Schunke, gr. Ritterſtr. 2d.

Geboren: Dem Sergeanten K. Holle eine T., Vor
werk 13; dem Special -Commiſfions Büreau Diätar F.
Blumberg eine TD, gr. Ritterſtr. 9; dem Lehrer M. Knittel
eine T. Sand 7; dem Bahnarbeiter E. Stöde eine T.,
Friedrichſtr. 11 dem Bäckermſtr. K. Juckoff eine T., Neu
markt 12 dem Handarb. K. März ein S., Hälterſtr. 14;
dem Maurer F. Leonhard ein S. Sixtiberg 18; dem
Handarb. W. Albrecht ein S., Oberbreiteſtr. 21; ein un-
eyel. S. dem Maurer K. Berger eine T., Apothekerſtr. 2;
dem Poſtſchaffner O. Hühmerbein eine T. Steinſtr. s
dem Handaro. R. Hoppe ein S., Vorwerk 14; dem Wirker
H. Löwe eine T, gr. Sixtiſtr. 5 dem Schioſſer E Lange
ein S. WMoltkeſtr. 1; dem Fleiſchermſtr. H. Sturm ein
S., Dammſtr. 9.

Geſtorben; Des Bäckermſtr. R. Baumann S.
Curt, 1 Monat, Steinſtr. 7 des verſtorb. Korbmach ermſtr.
F. Spott Wittwe Friederike geb. Schieſier, 70 Jahre, ſtädt.
Krankenhaus ein unehel. S. 1 Monat; des Fabrikarb,
K. Stellenberger S. Karl Paul, 3 Monate, Sand 21;
das Dienſtmädchen Wilhelmine Kühn, 15 Jahre, ſtädt.
Krankenhaus des verſtorb. Kreis er. Botenmſtr. C Ch.
Brandt Wittwe Friederite Wilhelmine Adelheid geb. Becker,
81 Jahre, Hirteuſtr. 4; des Schmied F. Fleiſcher Ehefrau
Louiſe geb. Wengler, 47 Jahre Hirteuſtr, 10; ein unehel,
S., 3 Wochen des Maurer A. Brandin T. Martha

Marie, 4 Monate kl. Sixtiſtr. 10 des Handarb. K. März
S. Karl Guſtav Wilhelm, 5 Tage, Hälterſtr. 14; des
Weber F. Wege S. Friedrich Otto 1 Jahr Saalſtr. 2.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 20. September.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.

Wolkig, bedeckt, Regenfälle, kühler. Friſche
Winde an den Küſten.

Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)
Zeitweiſe noch heiteres, meiſt aber wolkiges

bis trübes Wetter mit Regenfällen und etwas
auffriſchenden Winden. Nachts und am
en wärmer, Tagestemperatur wenig ver

Letzte Telegramme.
Potsdam, 19. Sept. Ueber das Be

finden der Kaiſerin iſt am Sonntag folgen
des Bulletin ausgegeben „Das Befinden
J. M. der Kaiſerin und Königin, ſowie der
neugeborenen Prinzeſſin Tochter iſt unverändert

gut. Marmorpalais, 18. September. Dr. Ols-
hauſen. Dr. Juncker.“ Die Ausgabe von
Bulletins wird ſchon in den nächſten Tagen ein
geſtellt werden.

Berlin, 19. September. Zum Beſuche
der Kaiſerin Friedrich, iſt Kaiſer Wilhelm
am Sonntag Vormittag in Homburg v. H.
eingetroffen und dort von der Kaiſerin, ſowie
ſeinen Schweſtern, den Prinzeſſinnen Victoria
und Margarethe, und dem Bräutigam der
letzteren, dem Prinzen Friedrich Karl von
Heſſen, empfangen. Die Stadt war feſtlich ge
ſchmückt, die Bevölkerung begrüßte den Mon-
archen mit lebhaften Zurufen. Bei einer Aus-
fahrt am Nachmittag wurden den hohen
Herrſchaften beſonders enthuſiaſtiſche Ovationen
bereitet. Nach der Tafel ſollte am Spätabend
die Rückreiſe nach Potsdam erfolgen. Jm
November gedenkt der Kaiſer ſich nach Pleß
zur Auerochsjagd zu begeben.

Berlin, 19. September. Drei Fälle
von aſiatiſcher Cholera ſind am Sonn
tag in Berlin konſtatiert, doch handelt
es ſich bei allen um Einſchleppung aus
Hamburg. Der erſte Patient iſt ein Kellner
Euſtav Lange, der in Hamburg Kranken-
wärterdienſte geleiſtet haben ſoll. Der zweite
Fall iſt ein Fräulein Bohlke, die Pflegerin
einer cholerakranken Dame in Hamburg ge
weſen ſei. Sie iſt bereits ſeit dem 12.
September in Berlin, während Lange erſt am
Freitag dorthin zurückkehrte. Nummer drei iſt
ein Muſikdirektor Bertelſen, der am 15. aus
Hamburg in Berlin ankam. Das Mitte voriger
Woche an der Cholera erkrankte Kind des Schiffers
Wohytkowski iſt noch am Leben, dürfte aber kaum
gerettet werden.

Berlin, 19. September. Jm Preußiſchen
Staatsanzeiger wird das Geſetz betreffend die
Aufhebung von Stolgebühren für Taufen,
Trauungen und Kirchliche Aufgebote in der evan
geliſchen Landeskirche der älteren Provinzen der
Monarchie veröffentlicht.

Berlin, 19. Sept. Wie aus Grünberg
berichtet wird, wurde dort der Reichskanzler
zum Beſuche ſeines Neffen, des Landrathes
Lamprecht, erwartet.

Berlin, 19. Sept. Am Sonntag Nach
mittag hat in Berlin die Beſtattung des ver-
ſtorbenen bewährten Afrikaforſchers Haupt-
mann Kling unter großer Betheiligung ſtatt
gefunden.

Neapel, 19. September. Jn der Stadt
Salerno bei Negpel herrſcht die größte Auf-
regung, da der Bürgermeiſter Cilenti er
mordet aufgefunden wurde. Der Mörder und
die Beweggründe der That ſind unbekannt.

Belgrad, 19. September. König
Alexander unternimmt mit dem erſten Regenten
Riſtics wieder einmal eine Rundreiſe durch
das Land, Er iſt jetzt in Kragujewatz einge
troffen und von der Bevölkerung außerordentlich
warm empfangen worden.

(Für dieſen Theil üdernimmt die Redaction dem Publikum
gegenüber keine Verantwortung.)

Mehr wie je begegnet man heutzutage der Sucht
renommirte Gebrauchsartikel zu fälſchen reſp. nachzubilden.
Das Gemeingefährliche dieſes Manövers liegt darin daß
die Nachbildung in allen Fällen nichts anderes iſt, als
eine abſolute Verſchlechterung eines guten Artikels, und die
Abſicht des Truges ergieht ſich daraus daß man ſolch
qualitativ ſchlechtere Waare unter dem Deckmantel der ge
treuen Copie aller in das Auge fallenden Aeußerlichkeiten
des Originals dem Käufer als ächte Waare in die Hand
zu ſpielen ſucht. Dieſes Manöver konnten wir erſt dieſer
Tage wieder wahrnehmen und zwar bei einer Toilette
Seife, die zwar als Ooering's Seife angeboten wurde,
thatſächlich auch den Namen Doering's Seife führte,
aber mit der wirklichen Doering's Seife welche die
Bezeichnung „mit der Eule“ trägt, was Qualität,
Werth und Wirkung betrifft, gar nichts gemein hat. Was
bei dieſer nachgeahmten Seife am meiſten auffiel, iſt daß
fie eine ſo täuſchendähnliche Ausſtattung trägt wie die
renommirte Doering's Eulen-Seife, ſo daß ein wenig
aufmecrkſamer Käufer durch dieſe Unterſchiebung ſehr leicht
düpirt werden könnte. Zur Vermeidung allenfallſigen
Schadens halten wir es für unſere Pflicht, unſere Leſer und
Leſerinnen auf dieſes Falſum aufmerkſam zu machen und
geben denſelben den wohlgemeinten Rath beim Einkaufe von
Overing'“s Seife zu prüfen, ob dec dargereichten Seife
die Eule als Schutzmarke aufgedruckt reſp. eingeſtempelt
iſt. Ooering's Seife ohne die Eule iſt eig für allemal
i g Dieſes Erkennungszeichen iſt einfach aber un

glich.



Bekanntmachung.
Mittwoch, den 28. Septbr. er.,

Vormittags 11 Uhr,
ſollen auf dem Kloſterhofe zu Merſeburg

ea. A ausrangirte Dienſtpferde
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
kauft werden.

Thür. Huſaren- Regiment Nr. 12.
3wangs- Verſteigerung.
Mittwoch, den 21. Septbr. er.,

Nachmittags 4 Uhr,
verſteigere ich in Göhlitzſch reſp. in Daſpiger Flur

2 Läuferſchweine, 2 Ziegenlämmer,ea. I Morgen gartoſfeln u. ega.
L Worgen Futterrüben.

Kaufliebhaber wollen ſich rechtzeitig im Gaſt
hauſe zu Göhlitzſch einfinden.

Merſeburg, den 19. Septbr. 1892.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.
Zwangs, Verſteigerung.
Mittwoch, den 21. Septbr. er.,

Vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich im „Caſino“ hierſelbſt

verſchiedene Möbel und
I guten Handwagen.

Merſeburg, den 19. Septbr. 1892.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.
Hypothekengelder

auf gute Stadt und Feldgrundſtücke zu 4 bis
4 Zinſen in Poſten von

80000, 50000, 33 0060, 25030 000,
21000, 16000, 25015 600, 8 mal
12000, 9000,8000, 4506000, 5000,
3000, 2000, 1500 u. 900 Mark

ſind theils ſofort, theils zum 1. October ds. Js.
auszuleihen durch Carl Rindfleisch,
Merſeburg, Burgſtraße 13.

Central-Annoncen- Expedition

der deutschen und aus-
ländisehen Zeitungen

Frankfurt a. II.
Berlin, Hamburg, Lelpzig eto.

Prompte und biliige
Bedlenung.

FKöohster Rabatt
Entwürfe von Anzeigen in
augenfälliger u. gescohmaok-

voller Welse.
Kostenansohläge und

Kataloge gratls!

Bureau in Halle a V., U riel str. 43.

ritz Roennecke,
Schürzen u. Hemdenfabrik,
Johannisſtr. 17, Nähe d. Rathhauſes,
empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

fertige
gedr. Wirthſchaftsſchürzen v. 60 Pf. an,

extra große do. v. 125 Pf. an,
halbwoll. Küchenſchürzen v. 80 Pf. an,
weiße Schürzen, hocheleg., v. 100 Pf. an,
ſchwarze Cachem.Schürzen v. 150 Pf. an,

Klammerſchürzen v. 128 Pf. an,
andel Schürzen v. 40 Pf. an,

KleiderSchürzen (neu) v. 300 Pf. an,
gr. Sortim. Kinderſchürzen v. 25 Pf. ar,
bl. lein. Männerſchürzen v. S Pf. an
auch für Klempner, Glaſer, Stellmacher,

Gerber 2c.,
Barchenthemden für Frauen und Männer

von 150 Pf. an,
dergl. für Kinder v. 85 Pf. an,
Arbeitsblouſen v. 150 Pf. an,

Kinderkleidchen in Barchent,
Damen-Blouſen in Barchent, Satin,
u. Flanell, Frauenjacken in Barchent

u. Blaudruck, Strohe c.

Visitenkarten,
Verlobungsanzoeigen,

kinladungen etc.
in eleganter Sohrift

liefert die

Kreisblatt Druokerel,
Merseburg,

Atendarger Sehulplatz No.

Ein junger Dachshund
iſt entlaufen. Gegen Belohnung abzugeben auf

Rittergut Wegwitz.

das
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tend, dadurch den

s
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dienſtes von keiner anderen Berliner Tageszeitung übertroffen.
Die „„Dentſche Warte“ iſt die billigſte Berliner Tages

zeitung großen Stiles. Die „ZDeutſche
Warte“ bringt täglich den

W Die „Deutſche Warte“ wird hinſichtlich der Schnelligkeit des Nachrichten

Wer
Bedürfnis nach Er
ung des heimiſchen

Lokalblattes verſpürt, amtlichen Kurs-wähle die in Berlin zettel derbereits im 3. Jahr- Berlinergange erſcheinende Börſe, ſo-„„Deutſche Warte““ wie ausführ-welche, auf poli- liche Markt-tiſchen Parteizank J berichte,und leere Kanne- während dergießerei verzich- Parlamentszeitſe BeRaum gewinnt, richte des Reichsauch alle wich- tages, Landtagestigen Aeuße- der und des Herren-rungen des D 5 en t J hauſes. Es ge-9 nur e 2 9ke r innerr Warte e f f.geiſtigen Le bar en und orshafs der ſucht ihr Leſer 2 auf und Kung ahlen, langen ferner die
v Aber ein ungslies aatsery e will u über gen verfenbens zu ver- ſich es Herz fenes den gretſe Ges e mtt e nitteln. ind ihren Lotterieliſten der

2 t r n e 1 u. 5 m D t r Bfolgen und Not ung 27 2 tetentgen ein Könneng fecnſchitchen egel a Kal. Preuß. Klaſſen

ihre Leſer re n e5 J lotterie, Verloſungs-f ſ6 m 7 D.anregend re v P liſten von Effekten u.2 t ßür em ttes die ar t t ll ſo l ände-zu unter- u ſten der Satſert inſe ſteht tre Fer, r Nicht Ratten 49 Wo blfah alle Per onalverande-
halten. ten. ledoch hen San Sie den Gef, We ſondere wehen ren I rungen in Heer, Flotte

t
e der Geſung londerefern don de. S Aundheitsp

t

r vtr unDie ler gr,„„Sie flege. er vernty, ſere und Staatsdienselt für Dentſhe Augen e Uebrigen ünftigen z ne ſt regel
ein, ver tſchigng,“ Tee trI wing „Feitere ver mäßig und ſchnellſtenst t de t II tAeuße t e ide 95 Ehre tt Jeder auch r eben ff r BI vdie ftiedttt e ver E ſo Anterhalt, aſſung t zur Kenntnis der Leſer
lande. lche p könn ausgedei nen e e rn en v en. der Deutſchen Wartenich, Den ölt Daher g. nführe;, ilfe zramnm i TVeſtell icht in der e Warteecer Meinun eitig u befen eſten Die „„Deutſche Warte

Veſtell- 8 n v s r Min. 6ſe e andlung et e ſoet tauſch rbeit ung en hat ihre außergewöhnlich
f chaf, Stimmt als h u Um F/ WEleftr eitun t gern en über n u laſje große Verbreitung ihrer

c 7, eJ art Gege Eigenart zu verdanken.e Den Berlin L Di ewie D Wall ben drug. in Syp 69 Die „„Deutſche Warte““ wird
e e und u Verlag auch ferner beſtrebt ſein, nurr e e raus hauſes das Beſte zu bieten und ladet

J hierdurch ein zu einem

m j W Se n agli 79 n W 3 eſteller. Schrift. er Feder n Ab. vierteljährlichen
W Probe- Abonnement zum Preiſe von W 1 Mark.

Deutſches Druck- und Verlagshaus, Berlin SWV. 68.

empfiehlt

ſteriliſirtes Merſeburger Schloßbräu

in PFlaschen.

R Präsiädiums von Prof. Dr. Olshauſen gehaltenen Vortrages über das

ſache öffentlich Ausdruck gegeben; Frau Geb auer, Vorſitzende des Hebammenvereins,
er rühmte bezüglich des Durchfalls

die vortrefflichen Wirkungen des Radewannſchen Kinder-t

mehls, das in allen Fällen chroniſcher Diarrhöe, beſonders bei
77 Schwächezuſtänden im Kindesalter, nach dem Urtheile der Pro

Man erperimentire in Krankheitsfällen nicht lange, ſondern
e benutze ſofort Rademanns Kindermehl,
—ü2 Rademannus Kindermehl iſt in Merſeburg zum Preiſe von M. 1.20
22 per Büchſe zu haben bei: F. Curtze, Stadtapotheke, und Oscar Leberl.

T Wortes bewährt ſich in der gegenwärtigen Cholerazeit

S RBademanu's Linderwmehl.

Doo o
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d
der h

A n ſolcher Freund im beſten Sinn

Gelegentlich eines im Conferenz- Saale des Berliner Polizei-

Thema „Wie haben ſich Hebammen bei Cholerazeiten zu verhalten“ wurde dieſer That

feſſoren Hemoch und Senator die beſten Dienſte leiſtet.“

deſſen treffliche
Wirkung außer allem Zweifel ſteht.

fri

mm

Heute Dienſtag
ſche hausſchlachtene Wurſt.

Otto TZachow.
Stellen-Vermittelung.

Wirthſchaftsmamſells Köchinnen Haus und

Schönes kräftiges Roggenbrod

x kräftiger noch als Landbrod,
empfiehlt

Stubenmädchen ſowie Knechte und Viehmädchen
ſuchen und erhalten ſofort oder ſpäter Stellung
durch das

Vermiethungsbüreau von Nu Kassel,
Merfeburg, Brühl 15, I.

à Pfd. 10 Pfg.,

Albert Köhler,
Bäckermeiſter, Dammſtraße.

Neueste Badeeinrichtung für
Famil
38 Mk.
L. Weyl, Berlin 14.
M

Wohnungs-Vermiethung.
Jm Hauſe des Herrn Mesling, Burgſtr. 13,

iſt in der I. Etage eine Wohnung von
3 Zimmern, 2 Kammern, Küche u. Zubehör zum

öblirte Wohnung zu vermiethen. 1. Januar bezw. 1. April zu vermiethen durchv W Mauer 5. part. Carl Rindfleſſch.

ien ca. Stunde 300 warm, Preis
Zeichnung und Broſchüre gratis.

Weintrauben
täglich friſch geſchnitten, werden abgegeben in

Heuschkels Berg.
Sache garteffelernte

h

Probepack v. 20 St. zu M. 3, M. 4, M. 5
fr. jed. Bahnſtation geg. Nachn. verſ.

Lehmann früher Pfaffenberg,
Halle a/S., Sackfabrik.

Postschule Leipzig.
Proſp. frei d. Dir. Weober, Salomonſtr. 25.

Eröffnung
des 24. Curſus der (and-

wirthſchaftlichen Winterſchule
zu Merſeburg.

Der 24. Curſus der landwirthſchaftlichen Winter
ſchule hierſelbſt wird

am 15. October d. Jrs.,
Nachmittags 2 Uhr,

im oberen Saale des alten RNathhauſes, er
öffnet werden.

Der vorige Curſus wurde von 73 Schülern be
ſucht, von welchen 29 in der I. und 44 in der
II. Klaſſe von 11 Lehrern unterrichtet wurden.
Seit dem Beſtehen der Anſtalt haben überhaupt
1006 Schüler an dem Unterricht derſelben theil
genommen.

Der Schule die Anerkennung, welche ihren
Leiſtungen zeither Seitens der landwirthſchaftlichen
Kreiſe und der Aufſichtsbehörden in ſo dankens
werther Weiſe gezollt worden iſt, zu erhalten, wird
das Curatorium und die Direction der Schule
auch fernerhin nach Kräften bemüht ſein. Den-
jenigen Schülern, welche bisher nur die II. Klaſſe
beſucht haben glauben wir hierbei noch den Be
ſuch der I. Klaſſe anrathen zu dürfen, wie ſolches
auch von der Commiſion des Provinzial Aus
ſchuſſes den Schülern im eigenſten Jntereſſe em
pfohlen wird.

Anmeldungen zum Beſuch der Winterſchule
bitten wir an den Direktor derſelben, Herrn Glaß
(Neumarkt 38 hierſelbſt), welcher zu jeder näheren
Auskunftsertheilung gern bereit ſein wird, bis zum
1. October d. Js. richten zu wollen.

Merſeburg, den 27. Juli 1892.
Der Vorſtand

des (and wirthſchaftlichen Kreis Vereins
Barth.

o Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, verſendet
zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das Pfund in Poſt
kollis von 9 Pfund an zollfrei
Ferd. Rahmstorfſf, Ottenſen b/ Hamburg.

Orientalische
Wunder-Zauberei,

dargeſtellt von dem weltberühmten

Director

KOBITZ KI.
Im Saale der „„ReichsKrone“

Montag, den 19. d. M.

Elegante Soirée
der zauberhaften Geſchwindigkeit. Jndiſche
und ägyptiſche recht originelle Productionen,

Klopfgeiſterei, Spiritismus.

Frau FIarie Aobitzlci
in ihrer großartigen

Wunderproduetion.
Eine Depeſche aus Kamerun.

Sataniels Wunder.
500 Mk. Belohnung demjenigen

Künſtler des Jn- und Auslandes der im
Stande iſt, mir meine Vorſtellungen auf die

ſelbe Manier nach zu machen.

Preise der PIätze:
An der Kaſſe: Nummerirter Platz 1 Mk.,

2. Platz 60 Pfg.
Billets im Vorverkauf im obigen Lokale

und an ſonſt bekannten Verkaufsſtellen
Rummerirter Platz 75 Pf., 2. Platz 50 Pf.

3. Platz 30 Pf.
Kaſſenöffuung 7 Uhr. Anfang S Uhr.

Halleſches Stadttheater.
Dienſtag, 20. September. Nathan der Weiſe

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Dienſtag, 20. Septbr. Anfang

u Uhr. Lohengrin. Alles Theater. Dienſtag,
20. Septbr. Anfang 7 Uhr. Der Probepfeil.

n r
Sqhynellyrefſendruc und Verlag von J. Leid holdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 6.
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